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� „Drei Kilometer“, Nadine Schneiders neuer Roman über das Leben in einem Banater Dorf

Dorfidylle und Provisorium
Hans, Misch und Anna sind drei Ju-
gendfreunde, die nachts angetrun-
ken durch die Banater Dörfer radeln.
Mit jugendlichem Impetus beginnt
dieser schmale Roman von Nadine
Schneider, der jetzt im österrei-
chischen Jung und Jung Verlag er-
schienen ist. Doch die Alkoholfahrt
stellt die Freunde schon bald vor
eine existenzielle Entscheidung, zu-
mal die Grenze zu Jugoslawien zum
Greifen nahe ist: „Es sind nur drei
Kilometer! Drei Kilometer bis zur
Freiheit. Warum machen wir es nicht
heute Nacht?“ Daher auch der Titel
des Bändchens.

Die Autorin versetzt ihre Leser in
medias res, ohne Ort und Zeit genau
festzulegen, alles erschließt sich mit
der Lektüre, es sei denn man liest
den Klappentext. Erst gegen Ende
des Buches erfährt man, dass die
Handlung in der Endzeit der
Ceauşescu-Diktatur spielt. Das Dorf
wird auch nicht genau verortet, es
wird nur gesagt, dass es in der Nähe
der Temesch und des Dorfes Johan-
nistal liegt. Dafür kommt aber oft
Lokalkolorit zur Sprache, mit Rumä-
nismen wie Vişinată, Vinetesalat oder
Ciorbă oder den im Banat gebräuch-
lichen Austriazismen wie Weidling
oder Kukuruz.

Genauer werden die drei Jugend-
freunde beschrieben. Anna ist die
Heldin, um die die beiden männli-
chen Figuren kreisen. Hans ist ihr
Freund und Geliebter. Sein Bruder
ist nach Amerika ausgereist, deshalb
kann er nicht mehr studieren. Misch
hingegen ist der dritte im Bunde, ein
ständiger Begleiter und übrigens
auch Verehrer von Anna. Behutsam

wird das Knistern in dieser Drei-
ecks¬beziehung geschildert. Die
Handlung spielt im Hochsommer,
den die Heldin als besonders glück-
lich empfindet. Zugleich aber setzt
der Sommer die drei Freunde auch
unter Druck, denn noch ist der Mais
auf den Feldern, er würde den dreien
Schutz bieten bei einer Flucht. Doch
bald steht die Maisernte an.

Anna und Hans arbeiten in einer
Fabrik in der Stadt und pendeln. Ein
Ausgleich zum eintönigen Leben sind
nur die Ausflüge durch die Dörfer, et-
wa zu einer Kirchweih, oder die Bad-
etage an der Temesch, alles scheint
dann perfekt zu sein: „Ich sah Misch
und Hans an, die im Gras lagen. Halb
schlafend, kein einziges Wünschen
mehr im Gesicht. Ein warmer Wind
bewegte das Schilf. Insekten sirrten.
Die Zweige der Trauerweide malten
Formen ins Wasser. Und das war al-
les. Mehr passierte nicht an den
Sonntagen im Sommer. Einfältig wie
Kinder waren wir dann.“ 

Doch dann wird auch das schwere
Leben in der Diktatur beschrieben,
die Mangelwirtschaft, dass man etwa
die Eier selber in die Konditorei mit-
bringen muss, wenn man einen Ku-
chen haben möchte, die Angst vor
der Bespitzelung durch die Securitate
oder vor der Systematisierungspoli-
tik Ceauşescus. Neben den drei Hel-
den gibt es noch andere Figuren: die
Eltern, die Großmutter, die Nachba-
rin Ioana, eine Arbeitskollegin aus
der Fabrik. Fast alle müssen sich
zwangsläufig zu der Frage des Blei-
bens oder Gehens positionieren.
Selbst die, die bleiben wollen, müs-
sen sich rechtfertigen, warum sie das

wollen. So ist ihr Leben bestimmt
von diesem Dilemma.

Während Hans und Misch eher
fliehen wollen, ist Anna mit ihrer
Heimat, dem Dorfleben so verwur-
zelt, dass sie sich ein Fortgehen nicht
vorstellen kann: „Aber ich wollte
nicht weg. Ich wollte mir nichts an-
deres vorstellen außer heißen Au-
gusttagen und Wintern, in denen
sich die Kälte fest gegen die Fenster
drückte“. Ihre Motivation zu bleiben
steigert sie sogar ins Larmoyante:
„Was sollte denn werden mit meiner
Mutter und meinem Vater, deren Rü-
cken gekrümmt waren vom vielen
Bücken? Wie tief würde sie mein
Fortgehen beugen?“ Während Herta
Müller das Dorfleben in seiner Enge
und Engstirnigkeit kritisiert, scheint
es bei Nadine Schneider manchmal

etwas zu perfekt. Selbst die Drei-
ecksbeziehung wird im Dorfalltag
problemlos gelebt, was etwas un-
glaubwürdig wirkt. 

Gegen Ende des Buches wird dann
der Umsturz beschrieben, der noch-
mals alles durcheinanderwirft. Wie
sich die Heldin schließlich entschei-
det, erfährt man ganz zum Schluss. 

In einer gewinnenden Leichtigkeit
beschreibt Nadine Schneider jedoch
in kurzen zugespitzten Szenen im
sonst dreiteiligen Roman Genrebil-
der des Dorfalltags. Alle Figuren le-
ben in einem Provisorium und müs-
sen sich der Frage stellen, ob sie blei-
ben wollen oder gehen. Alles in al-
lem gelingt der Autorin ein zuweilen
leicht idyllisches Sittengemälde des
Banater Dorfes im letzten Jahr der
Ceauşescu-Diktatur.

Drei Kilometer ist der Debütroman
der 1990 in Nürnberg geborenen
Autorin. Für Auszüge daraus erhielt
sie bereits den Literaturpreis „Prenz-
lauer Berg“. Schneider ist Musikwis-
senschaftlerin und studierte in Re-
gensburg, Cremona und schließlich
in Berlin, wo sie zurzeit lebt und im
Theaterbereich arbeitet. Außerdem
veröffentlichte sie Kurzgeschichten
in Anthologien und war zweimal Sti-
pendiatin der Bayerischen Akademie
des Schreibens. Ihre Eltern stammen
aus dem Banat. Die Auseinanderset-
zung mit deren Biografie war Anstoß
und Antrieb für diesen gelungenen
Roman. Edith Ottschofski

Nadine Schneider: Drei Kilometer. Ro-
man. Salzburg und Wien: Jung und
Jung, 160 Seiten. ISBN: 978-3- 99027-
236-7. Preis: 20 Euro.

� Neue CD-Produktion des Freundeskreises Donauschwäbische Blasmusik

„Blasmusik hör’ ich so gern“
Die neueste Produktion des Blas-
musikverbandes ist Peter Fihn ge-
widmet, der zu den größten donau-
schwäbischen Komponisten gehört.
Er wurde am 10. Januar 1908 in
Gajdobra in der Batschka im heuti-
gen Serbien geboren, wo er den Beruf
des Friseurs erlernte. Aber seine Lei-
denschaft war die Musik. Er kam zur
Regimentsmusik der königlichen
Garde in Belgrad, wo er dann auch
das Konservatorium besuchte. Nach
der Vertreibung gelangte er 1953
nach Baden-Württemberg, wo er in
Neckartenzlingen (Landkreis Esslin-
gen) eine neue Heimat fand. Im
Nachbarort Mittelstadt am Neckar,
dem nordöstlichsten Stadtteil von
Reutlingen, wurde Peter Fihn Ka-
pellmeister. Über 30 Jahre leitete er
den dortigen Musikverein und diri-

gierte die „Schwäbische Blaskapelle
Mittelstadt“, die er wie kein zweiter
prägte. Die Kapelle spielte damals
sehr häufig bei Heimattreffen. Peter
Fihn starb am 6. Juni 1998. Seine
früheren Musiker haben sich vor 
einigen Jahren unter der Leitung von

Franz Mutsch wieder zusammen-
gefunden und die Seniorenkapelle
Mittelstadt ins Leben gerufen, um
die Musik von Peter Fihn weiter zu
pflegen. Die Kapelle wurde auch Mit-
glied im Freundeskreis Donauschwä-
bische Blasmusik.

Peter Fihn hat über einhundert
Kompositionen, auch Gesangstitel
mit eigenen Texten, sowie Arrange-
ments hinterlassen, wovon ein Teil
auf den sieben von ihm heraus-
gebrachten Schallplatten festgehalten
sind. Die schönsten Titel wurden
jetzt auf der vom Freundeskreis Do-
nauschwäbische Blasmusik veröf-
fentlichten CD „Blasmusik hör’ ich
so gern“ zu neuem Leben erweckt.
Zu hören sind die folgenden 20 Titel:
Musikantenlaune (Polka), Brautwal-
zer, Blasmusik hör’ ich so gern (Pol-

ka), Du bist so wunderschön (Pol-
ka), Am Waldesrand (Polka), Alpen-
rosen (Walzer), Batschka, o Heimat
(Polka), Donauschwabenmarschlied,
Drei rote Rosen (Walzer), Franziska
(Polka), Goldene Zeiten (Polka), Die
alte Heimat (Walzer), Freundschafts-
polka, Ja, ja, die Liebe (Polka), Blu-
men der Liebe (Walzer), Kleiner Her-
zensdieb (Polka), Uschi (Polka),
Zwei verliebte Augen (Walzer),
Wenn die Musik kommt (Polka) und
Wie der Wind (Schnellpolka). Elf 
Titel werden mit Gesang dargeboten.

Die CD kann zum Preis von 15
Euro beim Donauschwaben Musik-
verlag Margarethe Hummel, Christi-
an-Völter-Straße 31, 72555 Metzin-
gen, Telefon 07123 / 61935, E-Mail 
donauschwaben@gmx.net bezogen
werden. 

� Heimatmuseum Vilsbiburg zeigt Sonderausstellung zum Thema „Wasser“

Banater Wandschoner als Exponat 
Das Heimatmuseum Vilsbiburg –
Kröninger Hafnermuseum zeigt vom
1. Juni 2019 bis 15. März 2020 die
Sonderausstellung „Oha! H2O – Vils-
biburg und das Wasser“. Anlass sind
Bau und Inbetriebnahme der zentra-
len Wasserversorgung in Vilsbiburg
vor einhundert Jahre – nicht nur aus
hygienischer Sicht war dies ein Mei-
lenstein in der Entwicklung des
Marktes. Die Wasserversorgung re-
volutionierte nicht nur die Haus-
arbeit, sondern auch Handwerk, 
Gesundheit und Wohlbefinden. Über
die Bedeutung des Trinkwassers 
hinaus nähert sich die Ausstellung
dem facettenreichen Thema „Wasser“
von ganz verschiedenen Seiten, denn
der kleine Fluss Vils prägte alles Le-
ben, die Siedlungsgeschichte, die
bauliche Entwicklung, die Freizeit
und Arbeit. 

Unter anderem geht die Ausstel-
lung auch auf das Thema der per-
sönlichen Hygiene ein. Hierfür hat
Peter Weber (München), Koautor des
von unserer Landsmannschaft he-
rausgegebenen Bandes „Kindheit,
Krieg und neue Heimat. Aus dem
Banat nach Bayern“, einen Wand-
schoner, wie er im Banat gebräuch-
lich war, als Leihgabe zur Verfügung
gestellt. Der darauf gestickte Sinn-
spruch lautet: „Wasch Dich oft und
kalt, bleibst gesund wirst alt“. Die
Stickereihandarbeit hat seine Mutter
Susanne Weber, geborene Heine, aus
Gertianosch für ihre Aussteuer 1929
angefertigt. Das Tuch nahm sie auf
der Flucht 1944/45 nach Bayern in
ihrem Gepäck mit. Die Familie We-
ber lebte von Ende 1945 bis 1953 in
Gassau/Bonbruck, anschließend bis
1958 in Vilsbiburg.

Peter Weber übergibt den bestickten Wandschoner aus dem Banat an 
Museumsleiterin Annika Janßen. 

Foto: Heimatmuseum Vilsbiburg – Kröninger Hafnermuseum

� Kulturtagung  

Die Wende 1989
und ihre Auswirkung 
Das Undenkbare ging von Temeswar
aus: 30 Jahre ist es bereits her, dass in
Rumänien das Ceauşescu-Regime ge-
stürzt wurde. Aus diesem Anlass ist
die traditionelle Kulturtagung des
Landesverbandes Baden-Württem-
berg, die am 9. und 10. November
2019 in Sindelfingen stattfindet, die-
ser einschneidenden Wende für das
Schicksal der Banater Schwaben ge-
widmet. Die Ereignisse lösten unter
den Banater Deutschen folgenschwere
Reaktionen aus – Aufbruchstim-
mung, Hilfstransporte, Strukturhilfe.
Aber auch die „Auswanderungslawi-
ne“, die erhebliche Folgen auf die In-
frastruktur im Banat und für das
Selbstverständnis der Gemeinschaft
hatte. Die Zusammenarbeit zwischen
den Banatern „hier“ und „dort“ erhielt
jedenfalls eine neue Qualität, Aus-
tausch wurde in beide Richtungen
möglich. Akteure der ersten Stunde
kommen bei der Tagung ebenso zu
Wort wie diejenigen, die die weitere
Entwicklung und die Situation nach
30 Jahren überblicken. Das genaue
Programm wird demnächst in der
„Banater Post“ veröffentlicht.

� Neu-Ulm

Vorträge 
und Heimatabend      

„Heimatvertriebene, Flüchtlinge,
Spätaussiedler – angekommen in Neu-
Ulm“ lautet der Titel eines Bürger-
projekts zum 150-jährigen Jubiläum
der Stadt Neu-Ulm (unsere Zeitung
informierte). Noch bis zum 22. Sep-
tember ist im Pfuhler Museumsstadel
(Hauptstraße 73, 89233 Neu-
Ulm/Pfuhl) die gleichnamige Aus-
stellung zu sehen, die von einer Vor-
tragsreihe begleitet wird. Am 15. Sep-
tember um 15 Uhr findet im Muse-
umsstadel ein Vortrag von Otto Buch-
müller und Alfred Bartolf zum Thema
„Spätaussiedler. Ausreise und gefähr-
liche, abenteuerliche Flucht aus Ru-
mänien“. Während Alfred Bartolf, ein
Banater Schwabe aus Semlak, über
seine Flucht aus dem kommunisti-
schen Rumänien berichten wird, re-
feriert Otto Buchmüller, ein Sathma-
rer Schwabe, über Fluchtursachen
sowie Aspekte der Integration von
(Spät-)Aussiedlern. Begleitet wird die
Veranstaltung von sathmarschwäbi-
scher Musik. Der Eintritt ist frei.

Am 21. September ab 18 Uhr findet
ein Heimatabend in der Mehrzweck-
halle Gerlenhofen (Gotenstraße 12,
89233 Gerlenhofen) statt. Neben
Darbietungen der Donauschwäbi-
schen Tanz- und Trachtengruppe gibt
es gute Musik von den Stammtisch-
musikanten sowie Gulasch mit Kar-
toffeln und Nockerln zum Preis von 9
Euro oder einen Vesperteller mit Brot
zum Preis von 6 Euro. Um telefoni-
sche Voranmeldung bei Kathi Rabus
unter Tel. 0731 / 41570 wird gebeten.

� 30 Jahre Revolution

Wer hat Fotos,
Filme, Materialien?

Im Dezember dieses Jahres jährt sich
die „Revolution“ in Temeswar, die
dann ganz Rumänien erfasste, zum
30. Mal. In den Wirren der Ereignisse
und in den folgenden Monaten ist
viel passiert. So manches wurde do-
kumentiert, vieles ist auch wieder
verloren gegangen. Für das Archiv
und eine geplante Dokumentation
sucht das Kultur- und Dokumentati-
onszentrum der Banater Schwaben in
Ulm Fotos, Filme, Flugblätter, Zei-
tungsberichte – alles, was mit diesem
Umbruch in Verbindung gebracht
werden kann. Wer hat etwas gesam-
melt, selber fotografiert oder weiß,
wo Fotos archiviert sind? Wenden
Sie sich bitte diesbzüglich an Halrun
Reinholz, E-Mail kulturzentrum@
banater-schwaben.de.  


